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Abschied von den Schrammeln?.
/  Da d ie  S c h l e i f u n g  d e s  T u b á n  n u n m eh r  ern st zu  wer- 

* den  b eg in n t, fragt m an ganz u n w illk ü r lich  aus seinem  
ro m an tisch en  K om plex heraus: U n d  d ie  S c h r a m m e l n :
M an w eiß  ja  d o ch , daß d iese  d e u t s c h  g e a r t e t e n  M u s i k ­
k a p e l l e n  a u f ?dq^ san ft v er la u fen d en  H ä n gen  d er Ofner 
B erge am  sifhérfsjten a n zu tre ffen  sind , ganz u n feh lb ar  
aber im  früfljpréff S e r b e n v i e r t e l ,  d essen  W irtsgärten  und  
S ch en k en  e ih |t  von  G uslitzak län gen  so  la u t w aren . D ie ­
ser B od en  sch e in t sich  eb en  fü r  d ie  A k k lim atisieru n g  der  
M usikb lü ten  versch ied en er  Z onen b eso n d ers zu  e ign en , 
d enn  so n st h ätte  er doch  n ich t nach dein  A b w elk en  der 
serb isch en  M elodie zum  sp äten  W arm b eet d es W i e n e r  
L i e d e s  in  U n g a r n  w erd en  kön n en . D ie n atu rgegebenen  
Z ig e u n e r  tasteten  sich  a u f d iese  H än ge sch w erer  h in an .

S chram m el?  . . .  W er n ich t a u f den  N eb en g eb ie ten  
der M u sik g esch ich te  zu H ause ist, oder sch o n  in  den  
a ch tz iger  Jahren die W ien er  Stadt k a n n te , dü rfte  le ich t  
zu der E m p fin d u n g  h in n e ig en , das W o rt S ch ram m el w äre  
ein  ton m a len d er  A usdruck. D och nein , d as ist p h o n e tisch e  -  
T äu sch u n g , d en n  Schram m el ist der F a m i l i e n n a m e  d e r  
B r ü d e r  J o h a n n  u n d  J o s e f ,  die  der sch o n  vor ih n en  b e ­
sta n d en en  un d  v ersch ied en en  S ch w a n k u n g en  u n ter legen en  
in stru m en ta len  B esetzu ng d ie  h ö ch ste  k ü n stler isch e  P rä ­
gu n g  u n d  ihren  N am en gaben . D er W ien er  M u sik h istori­
k er P ro fe sso r  F ritz L a n g e  berich tet darüber, in  w e lch es  
E n tz ü c k e n  das k le in e  O rchester  der B rüder  Schram m el „

e in en  H a n s R i c h t e r ,  e in en  Jo h a n n  S t r a u ß  u n d  au ch  so n ­
stig e  (jroTfen anderer K u n stfäch er  versetzen  k o n n te . D as  
frü h ere  W ien er  Sch ram m elq u artett w ar  e ig en tlich  e in  
T erzett u n d  b estan d  in  der R egel a u s  zw ei G eigen un d  
e in er  Gitarre. J o h a n n  Sch ram m el zog sp äter  a ls  V ier ­
ten  im  B u n d e d ie  E s-K larinette  heran .

N ach  B ud apest, v ie lm eh r  n a c h  O f e n  v erp fla n zt, er ­
gab  sich  d ie  B esetzu n g  aus e in em  G eiger, z w ei G itarre­
sp ie lern  u n d  e in em  M eister der Z ieh h arm on ik a . D ie se s  
Q uartett e rsch ien  h ä u fig  durch  e in en  „ N atu rsän ger“ zu  
e in em  Q uin tett a u sg ew eitet. D er fü n fte  M ann aber ist er- 
lä ß lich , zum al d ie  H an d h ab er  der In stru m en te  se lb er  
stim m b eg a b t sind  und fü r  das erfo rd erlich e  S ch m a ch ten  
au ch  m it der e ig e n e n  K e h l e  a u f  k o m m e n  k ö n n e n .  D as S in ­
g en  is t  jed o ch , ob  so  oder so, fa st  erfo rd erlich , d en n  d ie  
S ch ram m elstim m u n g  g eh t n ic h t nur a u f d ie  B erü hrung  
der im  D eu tsch en  v erfa n g en en  G em üter aus, son d ern  hat; 
auch  durch  G robkörniges, zu  n eu n zig  P ro zen t E in d eu tig es  
fü r  a u sg ela ssen e  F rö h lic h k e it  zu  sorgen , w a s  L ied ern  j 
o h n e  W o rte  kau m  so  tre ffs ich er  g e lin g en  k ö n n te . So w e it  
h a t  e s  d ie  M usik  o h n e  te x tlich en  B e istan d  n o ch  n ich t g e ­
bracht. Ja , d ie  L eu le  von  den  S ch ra m m elk a p e llen  b ed ie ­
n en  sich  zur E rh ö h n u g  der A n sch a u lich k e it sogar der b e ­
w e g lic h sten  M im ik  un d  G este.

D a s ist Schram m el, se in er  lu stigen  B estim m u n g  
nach , und  S ch ra m m el is t  bei u n s in  b ezu g  a u f d ie  sen ti­
m en ta le  Se ite  d a s A n tip pen  an d ie  d eu tsch e  V ergan gen­
heit, e in er le i ob  sie e in geb oren er  O fner oder F ran zstädter  
B esch a ffen h e it ist, oder a u s  d eu tsch en  L an d en  in d iv id u ell  
m itgeb rach t w urde. D o ch  u m  liier v o rw eg  jed en  Irrtum  
auszuscihalten, sei festg este llt , daß  dem  S ch ra m m el­
g en ieß en  b e i u n s  n i c h t  d e r  l e i s e s t e  p o l i t i s c h e  H a u c h  a n ­
h a fte t. S chram m el is t  heute  in  B ud apest, d a  e s  doch  
auch  k e in en  D u a lism u s m eh r  gibt, a u ssch ließ lich : J u g e n d ­
e r in n e r u n g .  A uf den  G em ütsw ert d ieser  M usik  reagiert  
e ig en tlich  d ie E rin n eru n g  an die Jugend, d ie  z u fä llig  von  
D eu tsch em  d u rch sick ert ist. S in d  es ja  doch  zu m eist ältere  
Jahrgänge, d ie  sich  heute  n o ch  v o n  S ch ram m eln  zu  
T rän en  rü hren  la ssen , T rä n en  'lachen k ö n n en  üb er ihre  
S ch e lm ere in  u n d  Saftigkeiten . E s ist gew iß  kein  Z ufall, 
daß d ie  S ch ra m m elk a p e llen  au s ihrem  re ich en  M elodien- 
seihatz im  L a u fe  e in e s  A bends so  h ä u fig  das L ied  „ O h  
s c h ö n e  J u g e n d z e i t ' “ h erv o rh o len  m ü ssen . D a sitzen  be­
ta g tere  L eu te , d ie  in  U ngarn  ih r  d eu tsch es  zu  H ause  h a t­
ten , L ateiner, d ie  e tlich e  W ien er  Sem ester  h in ter  sich  
hab en , H a n d w erk sm eister , d ie  in  d eu tsch en  G auen a u f der  
„ W a lz “ w aren  und and ere fre ilich , denen  an und für  
sich  der W ien er  W a lzer  n o ch  m a n ch es zu  sagen  hat. 
D och  . . .  d o ch  . . .  es g ib t un ter d en  Schram m ellau sch ern  
au ch  M enschen, fü r  d ie  d a s d eu tsch e  L ied , d en n och  p o li­
tisch en  E in sch la g  in  sich  birgt. E s leb en  ja  so  v ie le  in  
¡Budapest, d ie  aus den  abgetren nten  d eu tsch en  G ebieten  
G roßungarns stam m en . B ei d iesen  rü tte ln  d i e  d e u t s c h e n  
M u s i k k l ä n g e  d a s  — u n g a r i s c h e  H e i m a t s g e f ü h l  w a c h .  
D a s k lin g t paradox , doch  ich  k an n  m ir  n ich t h e lfen , die  
S a ch e  stim m t d en n o ch . E in  F a ll, in  dem  d a s p o lit isch ’ 
L ied  k e in  garstig ’ L ied  ist. W en n  Ö sterreicher oder auch  
R eich sd eu tsch e  in  B ud ap est w e ilen  un d  von  fach k u n d iger  
F ü h ru n g  in  den  T abán  g e lo tst w erd en , so  ist d ie  M usik, 
die  dort ertön t, e in  H erzen sfu n d  für sie .

U nd w a s  s o l l  n u n  a u s  d e n  S c h r a m m e l n  w e r d e n ,  
w en n  ih r  T a b á n -N est au sg eh o b en  w ird ?  N u r keine.A ngst. 
E s gibt fü r  d ie se  au süb en de S ch ram m elgen eration  in  
O fen auch  a n d erw ärts k le in e  G a stw ir tsch a ften , denen  
ih r  S ch w a n en g esa n g  n eu es G edeihen bringen  kan n. Sie  
w erd en  Z uspruch  finden, M a n  n i m m t  g e r n  l a n g e n  A b ­
s c h i e d  v o n  d e r  s c h ö n e n  J u g e n d z e i t .  U nd daß  es h ier  
je tz t sch o n  u in  e in en  R aritätsw ert geht, der zur A us­
w ertu ng verlock t, e rh ellt  au ch  d a r a u s ,. daß  e in ze ln e  b e ­
m a n n te  Z w ittergeb ild e von  Jazz- un d  S a lo n k a p e llen  
b ereits ih re  p au sen fü llen d e  S ch ram m eld etach em en ts  
h ab en . V ier  M ann lö se n  s ic h  vom  P o d iu m , ihrer F lo tte n ­
basis, lo s  un d  k reu zen , in stru m en ta l täu sch en d  bestückt, 
d u rchs L okal.

Irrig w ä re  jed o ch  zu  g laub en , d a s S ee len leb en  des 
T ab án  sei nur von  den  Schram m eln  g ek en n zeich n et. 
Ih n en  h ier  den  V ortritt zu  geben, w ar m ehr e in e  Geste 
d er H onorigk eit, zum al die so n stig en  W e sen h e iten  d ieses  

, a lten  S ta d tteiles für d ie B ud ap ester  sc h o n  eh er  von  
fle isch lich em  E in sch la g  sind . D en  T abán  b esu ch en  k e in es­
w eg s b loß  ä ltere  H erren , Sie k om m en  g ew ö h n lich  in  B e ­
g le itu n g  —  w esen tlich  jü n gerer D am en, w a s v ie lle ich t m it 
in das K ap itel „Ju gend erinn erun g“ gehört. D er T abán  ist 
¡näm lich d a s M e k k a  d e r  u n g le i c h e n  P a a r e  und auch  der 
r ich tig  zu ein an d er  g estim m ten  P ärch en . Jede Groß stad i 
b a t ja  ih re  d ie sb ezü g lich e  T op ograp h ie , ih r  o ffen es V er­
steck , w o  d a s so n st so  u n erw ü n sch te  G esehenw erden  
m eist g lim p flich  verläu ft. D enn  jen e , von  d en en  m an  hier
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b ereits ih re  p a u sen fü llen d e  S ch ram m eld etach em en ts  
h a b en . V ier  M ann lö se n  sich  v om  P o d iu m , ihrer F lo tte n ­
basis, lo s  un d  kreuzen , in stru m en ta l täusch en d  bestückt, 
du rchs L ok a l.

Irrig -wäre jed o ch  zu  g laub en , d a s See len leben  des 
T ab án  sei nur von  den  Schram m eln  gek en n zeich n et. 
Ih n en  h ier  den  V ortritt zu  gebei), w ar  m ehr e in e  Geste 
der H onorigk eit, zum al d ie  so n stig en  W e sen h e iten  d ieses  
alten  S tad tteiles fü r  d ie B u d a p esler  sch o n  eh er  von  
fle isch lich em  E in sch la g  sind . D en  T ab án  b esu ch en  k e in es­
w eg s b loß  ä ltere  H erren , Sie kom m en  g ew ö h n lich  in  B e ­
g le itu n g  —  w esen tlich  jün gerer D am en , w a s v ie lle ich t m it 
in d as K ap itel „Jugend erin n eru n g“ gehört. D er T ab án  ist 
n ä m lich  d as Mekka der ungleichen Paare und au ch  der  
r ich tig  zu e in a n d er  g estim m ten  P ä rch en . Jede G roßstadt 
h a t ja  ih re  d ie sb ezü g lich e  T o p ograp h ie , ihr  o ffen es V er­
steck , w o  d a s so n st so  u n erw ü n sch te  G esehenw erden  
m eist g lim p flich  verläu ft. D enn  jen e , von d en en  m an  hier 
zu  zw eit g eseh en  w ird , hab en  in  der R egel gen au  dasselix; 
zu  b efü rch ten  w ie  d ie E rtappten  selber. U nd d iese  G egen­
se itig k eit lö s t  e in  Solidaritätsgefühl aus. D ie kn app e F o r­
m el h ie fü r  lautet: Ich  h a b ’ d ich  n ich t gesehen , du  hast 
m ich  n ich t geseh en . J a w o h l, der T ab án  ist d ieses offene  
V ersteck, d en n  er hat a lle  E ign u n g  dazu . G anz abgesehen  
von  dem  rom a n tisch en  B röck elgem äu er, den W ink elun gen  
und so n stig en  S tim m un gszub eh ören , w ird  h ier  auch ein  
besonderer g en iu s  lo c i m itbestim m end . M an darf auch  
n ich t vergessen , daß w äh ren d  der T ürk en zeit in Ungarn  
d ie  p o ly g a m en  E roberer h ie r  h au sten  (T abán ist türk isch)  
Und w em  d ie se  sp ä te  A u sstrah lu ng  a ls  B ew eis n ich t ge  
n ü g en  so llte , m öge bedenken , daß e in  g ew isser  Casanov 
e b e n fa lls  in diesem Tabán Monate zubrachte, um  sei; 
w oh lb eg rü n d etes G liederzw-acken in  den dortigen  Therm e: 
loszuw erden . B öse, aber g laub w ürd ige  h isto r isch e  Z unge  
b eh au p ten , daß  ih m  der T ab án  als V ersteck  d iente , zr  
m a l er  kn ap p  vor d iesem  A u fen thalt aus se in er  venetian i 
seh en  H a ft en tsp ru n g en  w ar. E in  G raf Hogos hatte ih  
nach  U n garn  gebracht. D aß  sich  C asanova auch im  T a b á  
n ic h t verleu gnen  kon nte, ist n u r b eg reiflich . N eben  seine  
m eh r  oder w en ig er  w ah ren  A ventüren in  O fen und ir 
n ä ch tlich en  P esth  is t  e in e  b iograp h isch  verbürgt. E 
w o h n te  am T a b á n  bei e in em  re ich en  Serben, desse  
T o ch ter  er  s ic h  in  se iner M anier genähert hatte. Da 
ließ en  sich  zw ei K avaliere, n ä m lich  d er B ruder de 
sc h ö n en  Serbin  und ih r  V erlobter n ich t g e fa llen  un  
b lä u ten  (w ie  im  F au st!) C asanova w e id lich  durch . Soga 
e in e  abgebrochene M esserklinge b lieb  in  se inem  Fuß  
k n ö ch el steck en  . , .  N un: gegeben  sin d  T ürken  und Casa 
n o v a  a u f e in  und dem selben  B oden. D ie  R esu ltan te  kan  
n ich t u n w irk sa m  b le ib e n . . .

D ies w ären  von  u n gefäh r  d ie  realen , poetisch en  un< 
au ch  okkultein G egebenheiten , d ie  d en  T abán  d azu  m ach  
te il, ■ w as er  d en  P e s te m  galt. F ast a u ssch ließ lich  fremd< 
Motive. U n antastb ar ungarisch is t  h ier  n u r d ie  W irts  
hauskücihe, d ie  s ic h  der ech ten  m ag y a r isch en  G aum en
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g e lü ste  m it b eson derer H in gab e a n n a h m . Szegeder F isc h ­
su p p e  is t  h ie r  zu m  tä g lich en  A ben dessen  g ew ord en . H ier  
w ird angelblich auch  noch  an d em  D ogm a der Z uberei­
tun g  festg eh a lten , d a s v ie ler le i F isch so r ten  vorschreib t, 
d ie  in  e in er  B rühe g ek o ch t w erd en , in  der b ereits k le in e, 
zum  E ssen  u n tau g lich e  F isch e  g eso tten  w u rden . P o te n ­
z ierte  F isch k ra ft. D as s ieb en b ü rg isch e  H o lz te ller fle isch  is t  
h ier  zu  e in em  r ich tig en  ga stro n o m isch en  O rnam en t a u s­
gesta ltet. D reierle i F ile ts , von  Salaten  um fried et, d ie  in  
allen  F arb en  sch illern . U n d  d ie  herrlich ste  und n atio n a lste  
Z utat dabei: im  H o lz te ller  steck t d a s so  d ek o ra tiv  w irkende  
u n g a r is c h e  B a u e r n m e s s e r  m it b u n te m  H o lz g r i f f  und d re i­
eck ig er  K linge. W ie  freu t s ich  d ie  m itgeb rach te  T isc h - 
gen o ssin  d ie se s Z ehnhellernvessers, d a s s ie  n a ch  H au se  
m itn eh m en  d a r f a ls E rin n eru n g  an  d en  frö h lich en  T abán , 
der b a ld  nur n o ch  in  u n serer E rin n eru n g  leb en  w ird.
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